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Afrz, feslon etc.; neufrz, freien, freluche, freluquet
Über das in verschiedener Hinsicht interessante altfrz. Subst
feslon habe ich zwar bereits einige Bemerkungen gemacht (Zeit-
schrift II, 312 und Glossar zu meiner Ausgabe des Jean de Thuin,
s. v. Fellon); ich halte es aber nicht für überflüssig, nochmals und zwar
ausführlicher auf dasselbe zurückzukommen, zumal, wie ich sehe, auch
nach jenen Bemerkungen noch von Godefroy und Körting ungenaue
oder unrichtige Angaben über das Wort gebracht worden sind.
L Vorkommen und Verbreitung des Wortes.
In dieser Hinsicht kann ich mich jetzt auf den Artikel Fellon
in Godefroy's altfranzös. Wörterbuch stützen. Derselbe führt nicht
weniger als elf stellen, in denen unser Wort vorkommt, an, und
zwar aus folgenden sieben Schriftstellern bezw. Denkmälern:
Guiteclin, Enfances Godefroi, Gilles de Chin, Renart Coron£, die
beiden Condo und Froissart. Hinzuzufügen ist noch der Renaut
de Montauban, aus dem schon Tobler das Wort citiert hat; ferner
Jacot de Forest und Jean de Thuin; endlich die Conqueste de
Jerusalem, vgl. meine früheren Bemerkungen über das Wort Dieses
ist also bisher bei elf Schriftstellern bezw. Denkmälern und zu-
sammen an fünfzehn Stellen gefunden worden. Nun ist es ein
beachtenswerter Umstand, dafs diese Schriftsteller bezw. Denkmäler
dem Norden, im besonderen dem Nordosten des französischen
Sprachgebietes angehören.1 Dies steht mit der Ableitung des
Wortes aus dem Deutschen in Zusammenhang, denn es konnte
leicht geschehen, dafs in die französischen Dialekte des Nordens
bezw. Nordostens Wörter aus dem Deutschen eindrangen, die den
ändern franz. Dialekten unbekannt sind.
II. Bedeutung des Wortes.
Zunächst ergibt der flüchtigste Blick auf die Stellen, wo unser
Wort sich findet, dafs es einen Teil des Pferdefufses'2 bedeuten
mufs. Nicht so klar ist, welcher Teil mit dem Worte gemeint ist.
1
 Auch der Renart Corono gehört wohl in jenen Bezirk, obwohl ich
es nicht mit Bestimmtheit zu behaupten vermag; bei den übrigen ist die
angegebene Herkunft unzweifelhaft.
8
 Genauer: des Fufses der Einhufer, denn an einer Stelle (Ren. Cor.,
s. Godefroy) ist von dem feillon eines Esels die Rede.
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Zur Verdeutlichung füge ich einige Angaben aus der beschreibenden
Naturgeschichte bei, die umso weniger überflüssig sein dürften, als
die meisten Lexikographen hinsichtlich der hier in Betracht kommen-
den Begriffe ungenaue oder ganz unrichtige Angaben machen. Ich
folge hierbei dem Werke von Leisering und Hartmann: Der Fufs
des Pferdes, 3. Aufl. Dresden 1870, S. 2—21.
Das Gerüst des Pferdefufses besteht aus drei Knochen: zu
untcrst befindet sich das (von Hörn umschlossene) Hufbein, darüber
das Kronenbein, über diesem endlich das Fesselbein. Diese
Knochen sind folgendermafsen mit einander verbunden: Hufbein
und Kronenbein durch das Hufgelenk; Kronenbein und Fesselbein
durch das Kronengelenk; endlich ist das Fesselbein mit dem
darüber befindlichen Schienbein durch das Fessel- oder Köten-
gelenk verbunden. Nach der äufserlichen Ansicht ferner gliedert
sich der Pferdefufs folgendermafsen: zu unterst der Huf; darüber
als etwas hervorragender, gewölbter Streifen die Krone; über dieser
die Kote oder der Fessel,1 der, weil dünner als die benachbarten
Teile, sich gut zum Fesseln weidender Pferde eignet und auch
von jeher dazu benutzt worden ist; endlich zu oberst das Fessel- oder
Kötengelenk (neufranzösisch genannt „boulet" d. h. eigentlich „Kugel",
wegen der mehr oder weniger runden Form desselben), das an
seinem hinteren Teile oft mit einem Haarbusch besetzt ist, dem
sog. Behang, auch genannt Kötenzopf oder Fesselhaar (neufrz.
„fanon").
Das soeben erwähnte, äufserlich sichtbare Fesselgelenk, das
also den obersten Teil des Pferdefufses (zwischen Schienbein und
Fessel) bildet, wird nun bezeichnet durch das afrz. feslon.2 Dies
geht zunächst hervor aus der Stelle (127, 36) im Renaut de Mon-
tauban: Par desos k fillon l'a a Baiart , die, wie schon Zeit-
schrift II, 312 hervorgehoben, deutlich zeigt, dafs fillon denjenigen
Teil des Pferdefufses bezeichnet, der sich unmittelbar über dem
Fessel (an welchem letzteren man eben die Pferde zu fesseln pflegt)
befindet Dafs an jener Stelle fillon nichts anderes bedeutet als
das neufrz. boulet, wird noch klarer durch die Vergleichung mit
einer von Littro s. v. Boulet angeführten Stelle (aus Agrippa
d'Aubigno): II lia avec iceuz [seil.: crins] fort serros le pied de la
beste au-dessous du boulet. Beweisend für die angegebene Bedeutung
1
 „Der Fessel", wie z. B. Leisering a. a. O. S. 4 sagt, ist das alte und
richtige, während gegenwärtig „die Fessel*' (wie z. B. Kluge in seinem Etymol.
Wörterb. der deutschen Spr., 4. Aufl., s. v. Fessel 2 bietet) üblicher scheint.
8
 Ungenau ist also die Angabe Godefroy's, der, Scheler folgend, in
seinem altfrz. Wtb. (s. v. Fellon) unser Wort einfach durch „cheville du
pied" wiedergibt, ohne anzumerken, dafs sich dafs Wort nur auf den Pferde-
fufs bezieht, und ohne die verschiedenen am Pferdefufs befindlichen Gelenke
zu unterscheiden. Ganz unrichtig aber ist die Angabe Körting's, der in
seinem Lat.-roman. Wörterbuche (s. v. *fettil) das Wort mit „Fessel" wie-
dergibt.
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von feslon ist ferner der folgende, von Godefroy angeführte Vers
aus dem „Guiteclin": II [seil.: li bauchans] ot le pie coupe et le
feslon barbu, d. h. „sein Fesselgelenk war mit einem Haarbusch
versehen", denn, wie vorhin bemerkt, befindet sich ein Haarbusch
eben nur an jenem Gelenk.
III. Herkunft des Wortes.
Ich halte (im wesentlichen das bereits Zeitschr. II, 313 ver-
mutete aufrechthaltend) unser Wort für den Abkömmling eines
deutschen Wortes, das in verschiedenen nieder- und hochdeutschen
Formen erscheint: niederdtsch. fitlock, niederld. vetlok, engl. fetlock;
mhd. vijyeloch (ahd. nicht belegt), noch nhd. (aber jetzt nicht
mehr gebräuchlich) Fifsloch (auch Fifslach).1 Dies deutsche Wort
darf nach der mir gütigst mitgeteilten Ansicht meines hiesigen
germanistischen Collegen, Herrn Prof. Dr. v. Bahder, nicht zurück-
geführt werden auf „Fessel" (ahd. fajjil, fejjil, s. Schade, Althoch-
deutsches Wörterb. 2. Aufl.; niederdtsch. vetel, s.Lübben, Mittelnieder-
deutsches Handwörterb.), und zwar weder in dessen Bedeutung
„Band" noch in dessen daraus hervorgegangener Bedeutung eines
Teils des Pferdefufses; es ist vielmehr nach meinem eben genannten
Gewährsmann zu ahd. fizza, mhd. und nhd. vitze (Fitze) zu stellen,
d. h. „eine Anzahl Fäden, welche durch einen quer darum ge-
wundenen Zwischenfaden von den übrigen beim Haspeln geschieden
werden", s. Schade, Ahd. Wb. (Anders Kluge, Et Wb. der dtsch. Spr.
4. Aufl. s. v. Fufs). Vijyeloch ist hiernach zu betrachten als collective
Ableitung (vermittels der durch l verstärkten Endung ach oder och)
eines germ. *fita,2 das sich übrigens nach Diez (Etym. Wb. I, s. v.
Fetta) im Romanischen erhalten hat: ital. fetta Schnitte, fettuccia
Schnittchen, Bändchen, altsp. fita Band, eine Herleitung, die aller-
dings nicht unbestritten ist, vgl. Körting, Lat.-rom. Wb. s. v. Vitta.
— Was die Bedeutung von vijyeloch vitlock betrifft, so schwankt
dieselbe zwischen ¥esse\ge!enk und Fessel&rar (Kötenzopf), welche
letztere Bedeutung,· zufolge der soeben angegebenen Ansicht über
die Verwandtschaft des Wortes, als die ursprüngliche zu betrachten ist,
aus der sich ja die erstere leicht ergeben haben kann.3 Die Bedeu-
1
 Vgl. Lübben, Mittelniederdeutsches Handwörterb., Norden u. Leipzig
1888; namentlich aber Grimm, Deutsches Wörterbuch III, 1692 s. v. Fiszloch.
2
 Ohne j -Ableitung, daher vijjeloch, mit dem scharfen dentalen Reibe-
laut (j), dagegen ahd. fizza, mit z=ts, aus germ. *fitja (alts. vittea). Diese
Verschiedenheit spricht durchaus nicht gegen die Zusammenstellung der beiden
Wörter, denn auch sonst findet man im Hochdeutschen bei Wörtern desselben
Stammes Schwanken zwischen jenen beiden Lauten: 7= germ. t, z (d. h. ts)
= germ. tj oder tt, vgl. Braune, Althochdtsche Grammatik S. 124. — Zu
erwähnen ist übrigens auch das noch jetzt im Schweizerdeutschen vorkommende
„Fisle", d. h. i. Fasern, Büschel; 2. Kötenzopf, s. Schweizerisches Idiotikon
I, 1080, wo das Wort in der zweiten Bedeutung durch Verkürzung aus oder
Vermischung mit fisloch erklärt wird.
3
 Auch bei afrz. feslon würde an fafst allen Stellen auch die Bed. „Fessel-
haar" passen, sodafs die Möglichkeit nicht aufser Acht zu lassen ist, dafs
auch feslon, wie das dtsche Wort, zwischen beiden Bedeutungen schwankte.
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tung "Fesselgeknk liegt z. B. deutlich vor in dem von Grimm
Wb. III, 1692 aus dem alten Gedicht „Anlaster eines Pferdes·'
angeführten: „nit gehäriu fiylach" d. h. „Fesselgelenke, die nicht
mit einem Haarbusch versehen sind", womit der oben aus
dem „Guiteclin" angeführte Ausdruck „feslon barbu" zu vergleichen
ist: wie „feslon barbu" als Zeichen eines guten Pferdes, so werden
„nit 'gehäriu fiylach" als Zeichen eines schlechten genannt Da-
gegen erscheint die Bedeutung „Kötenzopf" in der oben ange-
gebenen niederdeutschen und englischen Wortform, und auch in
der häufigen alten Wendung „bis (unz) an das fiszloch" wird das
Wort mit „Kötenzög/"" erklärt, obwohl die Bedeutung „Kötengetenk"
hier dem Sinne nach ebenso gut oder vielleicht noch besser passen
würde. Auf diese alte Wendung habe ich bereits in meinem ersten
Artikel über das Wort aufmerksam gemacht, da sie mit einer Ver-
wendung des französischen Wortes in so auffälliger Weise zusammen-
trifft, dafs sofort der Gedanke an einen etymologischen Zusammen-
hang entstehen mufs. Ich meine die altfrz. Wendung „jusc* al
feslon" (auch pluralisch: — äs feslons, auch mit deci für jusque),
d. h. „bis zum Fesselgelenk". Sie wird häufig in Schlachtschilde-
rungen von Pferden gebraucht, die bis zu dem durch feslon
bezeichneten Teile ihres Fufses in Blut gehen, findet sich aber auch
mit Bezug auf Dinge, die von oben bis zu jenem Punkte herab-
gehen, namentlich Pferdedecken. Überhaupt aber ist jene Wendung,
wie schon in jenem Artikel bemerkt, als eine stehende oder formel-
hafte zu bezeichnen, geradeso wie jene altdeutsche. Auch herrscht
sie bei weitem vor: von allen fünfzehn Stellen, an denen das frz.
Wort bisher festgestellt worden ist, zeigen nur drei (aus dem „Gui-
teclin", dem „Renaut de Montauban" und aus Froissart) * jenen
Gebrauch nicht.
In eben jenem Artikel, wo ich die Ableitung unseres Wortes
von Fifsloch bezw. fetlock vorschlug, wies ich auf ein anderes
naheliegendes Etymon hin, nämlich ahd. veyjil, jetzt Fessel, d. i.
derjenige Teil des Pferdefufses, wo man die Pferde zu fesseln
pflegt,2 glaubte es jedoch ablehnen zu müssen, da eine schwache
Form veyyilo, Acc. veyyilon, auf der doch die frz. Wortform beruhen
müfste, nie vorkommt. Dagegen hat, in einer Besprechung meiner
Etymologie (Rom. VII, 630), G. Paris sich des von mir zurück-
gesetzten Etymons, wenn auch nur zweifelnd, angenommen; er
sagt: „Peut-etre Fessei = päturon, en ahall. veyyil et plus ancienne-
1
 Bemerkenswert ist diese letztere Stelle wegen der Wendung „chevau-
chier aux felons de son cheval" d. h. dicht hinter ihm herreiten (eigentlich:
an den Fesselgelenken seines Pferdes); vgl. enchalcier „verfolgen" = incalceare
von calcem „Ferse". — Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dafs eine andere,
von Godefroy aus Froissart angeführte Stelle jedenfalls verderbt ist: vestis
de sambuc jusques ens es fallons, was keinen Sinn gibt; es ist wahrscheinlich
zu lesen: jusques äs fallons.
2
 Der aber nicht, wie z. B. Schade und Lexer angeben, zwischen Huf
und unterstem (erstem) Gelenk gelegen ist, vgl. meine obigen Bemerkungen.
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ment nocessairement fettil convient-il mieux.u Hiernach hat Körting
in seinem Lat.-rom. Wörterbuch ohne weiteres *fettill als Grund-
wort aufgestellt, ohne auf G. Paris* „peut-£tre" zu achten und ohne
anzugeben, dafs diese von ihm G. Paris zugeschriebene Etymologie
eben nur die von mir zuerst erwähnte ist.2 Trotzdem halte ich
auch jetzt noch, und zwar jetzt noch entschiedener als damals, die
Ableitung von fejyil oder *fetil für unrichtig, und zwar einmal
aus dem schon angegebenen Grunde, dafs das deutsche Wort der
starken Declination angehört, also die frz. Endung on unerklärt
bleibt; dann der Bedeutung wegen, denn das frz. Wort hat nie
die Bedeutung des deutschen fejjil *fetil, wofür ich auf meine
obigen Ausführungen hinweise.
IV. Form des Wortes.
Dieselbe ist eine sehr manigfaltige, indem sich nicht weniger
als acht verschiedene Gestalten zeigen: feslon, fellon, felon, feillon,
fillon, filon, fallon, frelon. Gemeinsam ist ihnen allen die bei Ver-
gleichung mit dem Grundwort auffällige Endung on. Ersetzung
der deutschen Endung och oder ok durch frz. on kommt sonst
nicht vor und ist auch lautlich kaum erklärbar. Zeitschr. II, 313
habe ich zwar auf afrz. ainsin = aequesic hingewiesen, ich gaube
aber jetzt, dafs dieser letztere Fall anders zu beurteilen ist und
zur Erklärung des afrz. feslon nicht herangezogen werden darf.
Mackel, die germanischen Elemente S. 91 hält die frz. Endung für
eine Entstellung der deutschen, und ich schliefse mich dieser Ansicht
jetzt insofern an, als ich der Meinung bin, dafs die deutsche
Endung einfach mit der im Frz. ja so häufigen Ableitungsendung
on vertauscht wurde. Dafs diese Erscheinung sich nur bei unserm
Worte zeigt, beruht einfach darauf, dafs alle ändern in's Frz. über-
gegangenen germanischen Wörter auf och ok einsilbig sind, so
hrok, lok, floc (Mackel S. 146/7), also eine Verdrängung des laut-
gesetzlich sich im Frz. ergebenden oc durch die Ableitungsendung
on bei ihnen ausgeschlossen war.
Wenn also hinsichtlich der Endung on alle Formen des
französischen Wortes übereinstimmen, so gehen sie sonst stark
auseinander. Die Verschiedenheit betrifft folgende Wortbestand-
teile: i) den bezw. die der Endung on vorausgehenden Conso-
nanten. Als Vertreter der an dieser Stelle sich bemerklich machen-
den Verschiedenheit der Wortgestaltung sind zu nennen die Formen
feslon, fellon, felon; feillon. Leicht zu deuten sind die drei
ersteren: feslon ist = vijy(e)loch; fellon entstand durch Assi-
milation von s an l3, felon durch Vereinfachung des doppelten
1
 Bei dieser Wortaufstellung ist übrigens tt unrichtig: das Wort hat
nur auf einfaches t Anspruch (daher regelmäfsig ahd. 77, sonst würde ahd.
z=ts erscheinen» vgl. Braune, AUhd. Gramm. S. 64, 65).
9
 No. 3217: „germ. *fettil = Fessel (Teil des Pferdefufses); davon nach
G. Paris, R. VH, 630, altfrz. feillon d. h. Fessel" etc.
8
 Vgl. afrz mesler und melier (raisculare).
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Consonanten. Wie aber ist feillon zu erklären? Die Form ist
zwei Mal (Ren. Cor. und Jean de Conde) belegt, sodafs An-
nahme eines Schreibfehlers oder einer blofsen Schreiberlaune
ausgeschlossen sein dürfte. Das hier erscheinende -ill- wird wohl
nur gedeutet werden können als Ausdruck des sog. erweichten l;
es handelt sich also darum, die Entstehung dieses Lautes zu er-
klären. Die Annahme liegt sehr nahe, dafs wir es hier mit einem
Abkömmling der niederdeutschen Wortform fitlock zu thun haben,
mit Übergang von tl in erweichtes l, ein Übergang, der ja bekannt-
lich (mit der Zwischenstufe kl) auch in Wrörtern lateinischer Her-
kunft sich findet. Wenn diese Erklärung zutrifft, so findet sich
also im Frz. sowohl der Vertreter des hd. vijjeloch (frz. feslon)
als auch derjenige des nd. fitlock (frz. feillon), womit etwa das
Nebeneinanderbestehen von afrz. eschif = ahd. skif und afrz. escipes
= altnd. oder ags. skip verglichen werden kann (Mackel, die
germ. Elem. S. 127). Die Möglichkeit dieser Doppelform feslon-
feillon liegt darin begründet, dafs der nordostfrz. Verbreitungs-
bezirk des Wortes (wie noch jetzt das Wallonische) sowohl an das
niederdeutsche als an das hochdeutsche Sprachgebiet angrenzt
Die Verschiedenheit der frz. Formen betrifft 2) den auf den
anlautenden Consonanten folgenden Vocal. Wir treffen hier näm-
lich drei Vocale: e, i, a. Als Vertreter dieser Verschiedenheit
sind zu nennen die Formen feslon (fellon, felon, feillon), fillon
(filon), fallon. Es fragt sich zunächst, ob (als Vertreter des deut-
schen i von vijjeloch bezw. fitlock) e oder i das ursprünglichere
ist. Nach Mackel (Die germ. Elem. S. 95 und 100) müfsten wir
die Formen mit i als die späteren betrachten, denn, so sagt er
(S. 95), „germanisches wurde nicht mehr e [ergänze: blieb viel-
mehr i] in den Wörtern, die erst aufgenommen sind, nachdem lat.
schon zu e geworden war." Dem scheint aber vijjeloch zu
widersprechen, welche Form frz. feslon ergeben hat, obwohl sie,
wie die hd. Lautverschiebung zeigt, doch sicher zu einer Zeit in's
Frz. aufgenommen wurde, als lat längst e ergeben hatte. Eine
Entscheidung in dieser Frage, ob in unserm Worte e oder i1 älter
ist, zu treffen wird sehr schwierig sein, und ich wage für jetzt
keine Vermutung.2
1
 Der letztere Vocal beruht übrigens möglicherweise einfach auf einer
Angleichung an ein begrifflich ziemlich nahe stehendes Wort: filleron = petit
fil, s. Scheler, Glossar zu den Dichtungen Froissarts's. Endlich wären auch
zu beachten Formen wie villier neben veillier (vigilare), so R. de la Viol. p. 85.
8
 Was die Form fillon betrifft, so bietet dieselbe auch in folgender
Beziehung Anlafs zu Zweifel: bedeutet hier *11- erweichtes l (wie z. B. in
fille = lat. filia) oder die Verdoppelung des gewöhnlichen l? Im ersteren
Falle würde fillon, ebenso wie feillon (s. oben) von der niederdeutschen Form
(fitlock) abgeleitet werden müssen; im zweiten würde 11 aus älterem sl zu
erklären sein, also fillon aus *fislon (vgl. feslon — fellon). Diesen letzteren
Fall halte ich für den wahrscheinlicheren, da wir neben fillon auch filon
finden, ebenso wie neben fellon auch felon.
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Von den rücksichtlich des Vocals der ersten Silbe zu be-
sprechenden Formen bleibt noch übrig das aus Froissart zwei
Mal belegte fallon. Für die Erklärung des a dieser Form bieten
sich zwei Möglichkeiten. Einmal kann es durch die bekannte
Neigung der romanischen Sprachen für a in tonloser erster Silbe
(W. Meyer, Rom. Gramm. I, 294) hervorgerufen worden sein, vgl.
z. B. pigritia > afrz. perece, später parece, paresse. Oder aber wir
haben es mit einer Angleichung an ein anderes, begrifflich sehr
nahestehendes Wort zu thun: frz. fanon (= altdtsch. fano, Acc.
fanon, nhd. Fahne) d. h. Kötenzopf. Ob freilich dies Wort die
angegebene Bedeutung schon im Altfrz. hatte, ist mir nicht bekannt;
Littro führt aus dem Afrz. nur Beispiele für die Bedeutung Binde
(Armbinde) auf; auch Diez (II c.) kennt es aus dem Afrz. nur in
der letzteren Bedeutung sowie in der Bedeutung Lappen, Hand-
tuch; Godefroy hat es leider nicht aufgenommen.1
Besonders zu stellen ist endlich die merkwürdige, im prosaischen
Gilles de Chin vorkommende Form frelon. Meiner (schon im
Glossar zu Jean de Thuin vermutungsweise geäufserten) Ansicht
nach ist diese Form durch Umstellung aus einer Zwischenform
*ferlon entstanden, welche letztere sich aus feslon durch Übergang
von s in r hat ergeben können, vgl. afrz. merler aus mesler (mis-
culare).
Grade die zuletzt erwähnte Wortform aber ist es, die sich,
wie ich glaube, im Neufrz. erhalten hat Ich meine das neufrz.
frelon, das, als Kunstausdruck der Falkenjägerei, gewisse Härchen
am Schnabel der Falken bedeutet Dies Wort wird von Littro mit
neufrz. frelon d. h. „Hornisse" zusammengestellt; aber die Bedeu-
tungen sind so wenig mit einander in Einklang zu bringen, dafs
eine Trennung der beiden gleichlautenden Wörter geboten erscheint.
Ebensowenig kann das Wort mit neufrz. frelon d. h. Mäusedorn
(Name einer Pflanze) zusammmengebracht werden; dagegen kann
die Bedeutung „Schnabelhaare" sehr wohl auf die anzunehmende
Grundbedeutung von vijjeloch d. h. „Haarbüschel" (daraus erst
durch Begriffsverengerung „Kötenzopf") zurückgeführt werden. Leider
vermag ich nicht anzugeben, ob die Bedeutung „Schnabelhaare"
schon im Altfrz. vorkommt; auch hier läfst uns Godefroy im Stich.
Endlich bin ich geneigt, noch folgende frz. Wörter hierher
zu stellen. Zunächst freloque, das „seidene Quaste" bedeutet,
belegt aus dem XIV. Jahrh., s. Godefroy, s. v.,2 später mit der
Form freluque und noch heute in der Form freluche, mit derselben
1
 Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dafs Mackel S. 10 aus Versehen
fanon nur als altfrz. aufrührt, während er S. 45 es richtig als alt· und neufrz.
bezeichnet; jene erste unrichtige Angabe Mackel's wird aber wiederholt von
Körung in seinem Lat.-rom. Wörterb. s. v. Fano.
2
 Dies ist vielleicht diejenige Form, die, wenigstens was die Behand-
lung der Endung bezw. des Gutturals betrifft, dem deutschen Grundwort
(vijjeloch) am nächsten steht, näher als feslon, frelon.
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Bedeutung; auch = „Sommerfäden"; endlich im PL = „choses
frivoles et badines", s. Littrd s. v. Freluche, der auch ein Beispiel
für freluque anführt. Ferner ein Deminutivum von freluque: fre-
luquet = i) „homme loger, frivole et sans morite"; 2) petit poids
en plomb suspendu un fil, qui sert a passer chaque brin de glands
pour le tenir en oquilibre pendant le travail (Littro; Sachs: „Blei-
gewicht an den Rofshaaren des Bandstules"), eine Bedeutung, die
uns wieder auf den Grundbegriff des deutschen und frz. Wortes
(„Fäden" bezw. „Haare") zurückführt. Littro sieht in freloque,
freluque (-ehe) eine Zusammensetzung von loque („Lumpen") mit
der Vorsilbe fer oder fre; Diez (Et. Wb. I, s. v. Fanfaluca) erklärt
freluquet als verkürzt aus *fanfreluquet, zusamenhängend mit fan-
freluche „Flitterkram" (ital. fanfaluca).1 Ich neige dagegen der
Ansicht zu, dafs die Formen freluque, -ehe, -quet auf einer
Mischting des aus vijjeloch hervorgegangenen frz. Wortes (frelon
bezw. freloque) mit fanfreluche beruhen. Auf letzteres weisen das
u jener Formen und die z. T. vorliegende Bedeutung „Flitterkram" u. ä.
hin; andrerseits aber scheint mir namentlich die Bedeutung „seidene
Quaste", die das neufrz. freluche noch heute besitzt, deutlich für
die Beteiligung auch des aus vijjeloch hervorgegangenen frz.
Wortes zu sprechen.2
Ich kann diesen kleinen Aufsatz über feslon nicht schliefsen,
ohne einer imaginären Form dieses Wortes zu gedenken, deren
Aufstellung auf einer seltsamen Verwirrung beruht Die Quelle
dieser letzteren ist ein Setzerversehen in meinem ersten das Wort
behandelnden Artikel, Zeitschr. II, 312. Dort hatte ich die fran-
zösischen Wörter genannt, die gegenwärtig die Begriffe Köten-
gelenk und Kötenzopf bezeichnen, und zwar in der Form foulet
und banon — Druckfehler (für boulet und fanon), die ich später,
im Glossar zu Jean de Thuin, als solche bezeichnet und berichtigt
habe. Aber der Druchfehlerteufel war schon am Werke gewesen.
Er hatte G. Paris verleitet, in seiner Besprechung meines Zeitschrift-
artikels (Rom. VII, 630) die dort stehende Form foulet beizubehalten,
dann aber verstrickte er noch fester den Verfasser des Lat-rom.
Wörterbuches. Körting, der, wie es scheint, jenen Zeitschriftartikel
gar nicht eingesehen hat,3 sondern nur die Bemerkungen von
G. Paris kennt, begnügt sich nicht damit, den von letzterem bei-
* Die Erklärung von freluche aus fanfreluche, die Tobler (Zeitschr. X,
575) Diez zuschreibt und die allerdings wohl eine Consequenz der eben
angeführten ist, habe ich bei Diez nicht gefunden.
2
 Schon Chalon scheint, wie ich nachträglich sehe, einen etymol. Zu-
sammenhang zwischen afrz. frelon und freloque anzunehmen: „ce mot [fre
Ion] dösigne . . . peut - £tre les franges (freloques) de la housse" (Glossar
zum prosaischen Gilles de Chin).
8
 Sonst würde er doch wohl vermieden haben, dem von mir besprochenen
Worte die unrichtige Bedeutung „Fessel" beizulegen.
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behaltenen Druckfehler foulet in sein Wörterbuch (No. 3217) hin-
überzunehmen ; er geht noch weiter und bemüht sich, dies im Frz.
gar nicht vorhandene foulet zu erklären, indem er die Ansicht
äufsert, diese neufrz. Form sei „wohl angeglichen an fouler d. h.
treten" — eine Erklärung, die soviel ansprechendes hat, dafs man
das Nichtvorhandensein des so erklärten Wortes nur bedauern kann.
F. SETTEGAST.
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